
Die ungarische Gesetzgebung des 13. Jahrhunderts 
und die Deutschen 

V O N H E R B E R T H E L B I G 

Den Ans toß zu den folgenden Darlegungen gab der von König Andreas II. von 
U n g a r n 1222 in Stuhlweißenburg (Szekesfehervar) vollzogene Er laß der Goldenen 
Bulle, der sich im Sommer 1972 zum 750. Male jähr te . Die ungarische Akademie 
der Wissenschaften hat des Ereignisses in großem wissenschaftlichem Rahmen ge­
dacht, und in einer Zeit , die lieber Denkmäler s türzt und Tradi t ion wenig achtet, 
hat die Stadt Stuhlweißenburg auf einem Hügel , den man als O r t der Landesver­
sammlung von 1222 ansieht, 1972 einen Denkstein errichten lassen. 

Was hat, so wird m a n f ragen, in unserer Zei t die über wissenschaftliche Kreise 
hinausgehende Beachtung der Goldenen Bulle ausgelöst? Sie w a r keineswegs das 
erste ungarische Gesetz, sie w a r auch nicht fortschrit t l ich in dem Sinne, daß sie 
soziale R e f o r m e n gebracht hätte, und ihre Verordnungen kamen nur dem Adel zu­
gute . Aber eben diese mit der Goldenen Bulle erlassenen Adelsrechte waren das 
Zugeständnis der Krone auf das Aufbegehren der niederen Kriegerklasse gegen 
Bedrückung und Mißwir tschaf t des Hochadels. Diese Adelsrechte waren, so wird 
m a n heute sagen, das Ergebnis sozialrevolutionärer Vorgänge, und sie haben in ihren 
Grundzügen Bestand über fast sieben Jah rhunde r t e gehabt. Von Deutschen, die es 
damals schon zahlreich im Lande gab, wird in der Goldenen Bulle nicht gesprochen, 

*) Vortrag auf der Jahrestagung der Südostdeutschen Historischen Kommission am 
26. 10. 1972 in Kempten. 
Für nachstehende Werke werden folgende Sigel benützt: 
ENDLICHER = St. L. ENDLICHER, Rerum Hungaricarum monumenta Arpadiana, 

Sangalli 1849 (Neudr. Leipzig 193 1). 
FEJER = G. FEJER, Codex diplomaticus Hungariae ecclesiasticus ac civilis, 

tom. I—IX, Budae 1829—44. 
MARCZALI = H. MARCZALI, A magyar törtenet kütföinek kezikönyve (Enchiridion 

fontium historiae Hungarorum), Budapest 1901. 
Urkunden z. dt. = Urkunden und erzählende Quellen zur deutschen Ostsiedlung im Mit­
Ostsiedlung telalter. Hg. H. HELBIG U. L. WEINRICH, Teil 2 ( = Ausgewählte 

Quellen zur Deutschen Geschichte des Mittelalters Bd. 26 b), 1970. 
UB Siebenbürgen = FR. ZIMMERMANN u. K. WERNER, Urkundenbuch zur Geschichte der 

Deutschen in Siebenbürgen. Bd. 1, Hermannstadt 1892. 
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und nach dem Charakte r des Gesetzes ist das auch nicht zu erwar ten . Wohl aber ist 
mehrmals von Gäs ten (hospites) die Rede, einmal davon, daß solche Z u w a n d e r e r 
nur noch mit Z u s t i m m u n g des königlichen Rates zu Reichsämtern und den damit 
verbundenen W ü r d e n (dignitates) zugelassen werden sollen 

Solche Fälle des Aufsteigens L a n d f r e m d e r in die Landesverwal tung oder das 
engere Hofge fo lge müssen also vorgekommen sein und aus i rgendwelchen G r ü n d e n 
Anlaß zu Klagen und Beanstandungen gegeben haben. Sicher ist aber auch, daß es 
sich um vornehme Leute gehandel t hat. N u n ist bekannt , daß U n g a r n seit der 
Christ ianisierung einen beträchtlichen Z u s t r o m von Geistlichen und Adligen aus 
vielen Ländern erlebt hat und solcher Z u w a n d e r u n g auch bedur f t e . Verwiesen sei 
nur auf die aus dem 14. J a h r h u n d e r t s tammende Kompila t ion einer ungarischen 
Chronik, die in einem Abschnit t Introitus diversarum nationum davon berichtet, daß 
seit den Zei ten Geisas, des heiligen Stefan und anderer Könige Fremde eingewander t 
seien. Dabei werden nicht weniger als vierzehn Nat ionen und Stämme genannt , 
darun te r Saxones, Turingi, Misnenses et Renenses. In einer der Handschr i f tenvar ian­
ten dieser Chronik heißt es ganz summarisch, die Z u w a n d e r e r seien fast aus jeder 
Nat ion gekommen, quae sab caelo est. Im allgemein überl iefer ten Text wird dann 
weiter berichtet, daß viele dieser Fremden sich durch Eheschließung mit dem ungari­
schen Adel vermischt hät ten und diesem gleichgestellt w o r d e n seien (inmixti nobili-
tatem pariter et descenswn sunt adepti). Entscheidend w a r aber, wie es in der 
erwähnten Handschr i f tenvar ian te deutlich genug ausgedrückt wird , der Dienst f ü r 
den König als serviens regis *). Auch O t t o von Freising schreibt in den Gesta 
Frederici von den hospites, daß sie in g r o ß e r Zah l als Gefolgsleute den König 
umgeben, die U n g a r n im Waffendiens t geschult hät ten und von diesen als principes 
bezeichnet w ü r d e n 3). M a n wird die Gleichsetzung von hospes und princeps in 
U n g a r n des 12. Jah rhunde r t s nur so in terpre t ieren dürfen , daß damit die ständische 
Rangstel lung solcher Fremden hervorgehoben werden sollte. Mit N a m e n werden 
in den ungarischen wie in den deutschen erzählenden Quellen natürlich bloß solche 
Gäste genannt , die als vornehme H e r r e n in U n g a r n A u f n a h m e gefunden haben. Eine 
Zusammens te l lung von solchen Deutschen des Kriegerstandes liegt in dem bekannten 

1) Die Goldene Bulle 1222, MARCZALI S. 134 ff., synoptisch mit dem 1231 von Andreas II. 
und seinen Söhnen Bela und Koloman erlassenen, auf der Goldenen Bulle beruhenden Ge­
setz; Corpus iuris Hungarici, hg. D. MARKUS U. a., Budapest 1899, S. 130 ff.; ENDLICHER 
S. 412 ff.; das Gesetz von 1231 ebd. S. 428 ff. — Zur Goldenen Bulle auch: B. HöMAN, 
Geschichte des ungarischen Mittelalters, Bd. 2, 1943, S. 79 ff.; J. DEER, Der Weg zur 
Goldenen Bulle Andreas II. In: Schweizer Beiträge zur allgemeinen Geschichte 10, 1952, 
S. 104 ff. 
2) Scriptores rerum Hungaricarum, ed. E. SZENTPETERY, Bd. 1, Budapest 1937, S. 217 ff.: 
Chronici Hungarici compositio saec. XIV., S. 303 f.: Introitus diversarum nationum. 
3) Gesta Frederici I, 33, hg. FR.­J. SCHMALE ( = Ausgewählte Quellen zur deutschen Ge­
schichte des Mittelalters 17, 1965), S. 194. 
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Buch von Konrad Schünemann vor 4). Es ist von mir von der ständischen Rang­
stellung gesprochen worden , die gewiß adliger Quali tä t gleichkam. Aber ein U n t e r ­
schied zwischen Edelmannsfre ihei t und Dienstmannenschaft , wie im deutschen Reich 
des Mittelal ters zwischen nobiles und ministeriales, hat es in Ungarn unte r diesen 
Bezeichnungen nicht gegeben. U n d O t t o von Freising macht im gleichen Z u s a m m e n ­
hang, w o er von f r e m d e n Gefolgsleuten (hospites) spricht, die von den U n g a r n als 
principes bezeichnet würden , auch keinen Unterschied zu den u m Sold Dienenden, 
hospitibus, quos nunc solidarios dicimus J). 

In dem M a ß e freilich, in dem die Gewal t des Königs schwächer wurde , und das 
w a r besonders zu Ausgang des 12. und im Ubergang zum 13. J a h r h u n d e r t der Fall, 
die Macht der geistlichen und weltlichen G r o ß e n des Landes sich aber verstärkte, 
t ra t eine Entwicklung ein, die f ü r die Gesetzgebung der fo lgenden Zei t recht folgen­
reich geworden ist. Denn die sich ver t iefende Kluft des Verhältnisses der Beziehun­
gen zwischen Hochadel und König tum konnte nur ü b e r w u n d e n werden , w e n n es 
le tz terem gelang, die in seinem unmit te lbaren Dienst stehende Schicht der Königs­
dienstmannen, der servientes regis, zu der ebenso hospites gehör ten wie zum Hoch­
adel, zu stärken und zu einer festen und zuverlässigen Stütze des T h r o n e s zu machen. 
M i t diesen Bestrebungen setzt die Gesetzgebung des 13. Jah rhunde r t s und der 
Goldenen Bulle insbesondere ein, weil der sich verschärfende Widers tand dieser 
niederen Kriegerklasse gegen Bedrückungen und Mißwir t schaf t des Hochadels den 
Absichten Andreas II. entgegenkam und diese ihre Forderungen auf der Landesver­
sammlung 1222 durchsetzen konnten . 

D e n Trägern dieser Bewegung, den servientes regis, k o m m t deshalb auch die 
erste Beachtung zu. U n t e r den ihnen privilegierten Rechten seien nur die wichtigsten 
hervorgehoben. G e w ä h r t w u r d e Versammlungsfre ihei t am St. Stephanstag in Stuhl­
weißenburg , w o sie dem König persönlich Klagen, Anregungen und Forderungen 
vor t ragen konnten, wie andererseits Beschuldigungen gegen einen serviens nur vor 
dem Richterstuhl der königlichen Kurie vorgebracht und verhandel t werden sollten. 
Befre iung von außerordent l ichen Steuern, Einquar t ierungslas ten und Zehntverpf l ich­
tungen in Geld und Natura l ien m u ß t e n sich besonders in wirtschaftlicher Hinsicht 
vortei lhaf t auswirken. Selbst der Kriegsdienst w u r d e beschränkt auf Pflicht zur Lan­
desverteidigung, die Teilnahme an Heerzügen ins Ausland aber von einer Soldzah­
lung abhängig gemacht. Nicht alle diese Zugeständnisse waren neu, bestanden aber 
bisher größtentei ls nur als gewohnheitsrechtliche Ansprüche und waren durch Miß­
wirtschaft und Vorherrschaft der Günst l inge des Hofes in den verflossenen zwanzig 
Jahren entwer te t worden . 

4) K. SCHüNEMANN, Die Deutschen in Ungarn bis zum 12. Jahrhundert, 1923, S. 125 ff. 
5) Siehe Anm. 3. 
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Die Einschränkungen bet ra fen deshalb auch in erster Linie gewisse Kreise un­
garischer Magnaten und der mit der ersten Gemahl in Andreas II. ins Land gekom­
menen und an den Hof gezogenen Fremden. Ihnen w u r d e der E r w e r b von G r u n d ­
besitz verboten und der Verkauf der Ländereien und Burgen, die sie schon an sich 
gebracht hat ten, befohlen; in Z u k u n f t sollten, worauf schon verwiesen wurde , an­
gesehene Fremde (hospites, videlicet boni homines) nur noch mit Z u s t i m m u n g des 
königlichen Rates zu Reichsämtern zugelassen werden . Nicht allein gegen die Frem­
den richtete sich das Verbot der Ämterkumula t ion , denn die A n d r o h u n g des Amts­
verlustes und der Schadenserstat tung f ü r Magnaten , die in ihren Komita ten unkor ­
rekter A m t s f ü h r u n g und Bedrückung der Unte r t anen ü b e r f ü h r t wurden , bezog sich 
ebenso auf Einheimische. Auf die erbliche Verleihung von Komita ten , W ü r d e n und 
Einkünf t en verzichtete der König, beließ den Komita tsgespanen das Königsdri t te l 
der Einnahmen als Entschädigung, verlangte aber die A b f ü h r u n g der Zweidr i t t e l 
und aller Steuern an den Fiskus. 

Tro tz der gegen den l and f r emden Hofade l gerichteten Verfügungen war das 
Gesetz in keiner Weise f remdenfeindl ich. D e n n den ins Land gekommenen Siedlern 
(hospites cuiuscwnque nacionis) w u r d e die von A n f a n g an genossene Freiheit 
(libertas, ab inicio eis concessa) ausdrücklich garant ier t . Es handel te sich u m f re ie 
Leute, die, wie Quellen der späteren Zei t deutlich machen, nach ih rem mitgebrach­
ten Gewohnhei t s rech t lebten, während die gleichzeitig mit ihnen in der Goldenen 
Bulle e rwähn ten Burgleute (iobagiones castrorum) erst durch Ansetzung auf Königs­
land seit der Zei t König Stephans in diese Freiheit hineingewachsen waren . 

Insgesamt brachte das Gesetz die in der Hauptsache von den servientes regis 
erzwungene Abkehr von der bisher von Andreas II. befolgten Innenpoli t ik. Durch 
ungemessene Schenkungen an Hofgüns t l inge und Magna ten hat te er diese Schicht an 
die Krone zu binden gesucht, aber als Folge der daraus ents tandenen E n t a r t u n g des 
Donat ionssystems war der königliche Besitz in den Komi ta ten verhängnisvoll zu­
sammengeschrumpft , der Niederade l in die G e f a h r gutsherrschaftl icher Bedrückung 
gekommen oder dieser schon ausgesetzt worden . Aufbegeh rend gegen diese Ent ­
wicklung w a r die Bewegung von 1222 ausgelöst worden , bei der es der Opposi t ion 
in erster Linie u m die E r h a l t u n g der alten Freiheiten ging, der König gezwungen 
w u r d e und auch willens war , als Stütze des T h r o n e s f o r t a n den niederen Adel 
anzusehen, was diesem im Laufe der fo lgenden Zei t die Rechtsangleichung an den 
ungarischen Stammes­ und Hochadel brachte. Bezogen sich die geforde r t en Revindi­
kat ionen von Königsgut in erster Linie auf die Magnaten , so w u r d e doch anderer­
seits ver füg t , daß ein durch rechtmäßigen Dienst (iusto servicio) erworbener Besitz 
nicht enteignet werden konnte . U n d f ü r einen im Kriege gefallenen Jobagionen und 
Servienten sollte der Sohn oder Bruder vom König entschädigt werden . Die Be­
zeichnung serviens regis verschwand im wei teren Verlauf des 13. Jah rhunder t s all­
mählich aus den königlichen Verfügungen , es w u r d e üblich, von den nobiles zu 
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sprechen, w e n n allgemein vom Adel die Rede war . In der Bestätigung der Goldenen 
Bulle durch König Ludwig I. 1351 ist dann auch ohne weitere Klassifikation dem 
Adel in seiner Gesamthei t (universi nobiles) die Rechtsgleichheit (una et eadem 
libertate) verbr ief t w o r d e n 6). 

Tro tz aller Wechselfälle der Zei t hat die Goldene Bulle als Grundgese tz des 
ständischen Zeital ters zweifellos die größ te Bedeutung gewonnen . Eine gleich große 
Nachwi rkung hat ein anderes Gesetz desselben Königs gehabt , das bereits zwei Jahre 
später, 1224, erlassen w o r d e n ist. Gemein t ist das Andreanum, der große Freibrief 
f ü r die Deutschen in Siebenbürgen, dem damals östlichsten Landesteil des König­
reiches Ungarn . N i c h t privilegierte Stände erhielten durch dieses Gesetz ihre poli­
tische Lebensform, sondern die f re ie Volksgemeinde der deutschen Siedler im H e r ­
manns täd te r Komitat , indem seine sämtlichen Ansiedlungen zu einem politischen 
Gemeinwesen vereinigt wurden . U n t e r Anerkennung ihrer schon f r ü h e r besessenen 
Freiheit w u r d e den Theutonici Ultrasilvani in dem genannten, näher beschriebenen 
Gebiet die volks­ und korporat ionsrechtl iche Einhei t zugesprochen (universus popu-
lus unus sit populus) mit Besitzrecht am Königsboden, Zol l f re ihe i t ihrer Kauf leute 
und Marktrechten . N u r der vom König zu ernennende iudex oder comes, der aus 
der Schicht der ungarischen Magna ten kam, stellte die unmit te lbare Verbindung zur 
Krone her. Allein dieser Königsrichter oder der König selbst saß über die Theutonici 
zu Gericht , und auch das nur in Appellat ionsangelegenheiten, sonst fanden sie ihr 
Recht oder den Schuldspruch bei den deutschen Stuhlrichtern, die nach Gewohnhe i t s ­
recht urtei l ten (iudicium consuetudinarium). Z u r Terri tor ialeinhei t kam also der 
eigene Rechtsstand; denn da die Stuhlrichter f ü r die einzelnen Bereiche des Terr i to­
r iums in diesem ansässig sein mußten , u m von der Volksgemeinde gewähl t werden 
zu können, m u ß t e es sich u m Deutsche handeln. Deutsches Gewohnhei t s recht ist hier 
als Terri torialrecht garant ier t worden , weiterhin auch dadurch, daß nur Zeugen 
auf t re ten durf ten , die in diesem Gebiet lebten. Ungarische Amts t räger dur f t en , als 
Fremde angesehen, keine Landfo rde rungen stellen, und wenn sie doch Land an sich 
gebracht hat ten, stand der Korpora t ion das Einspruchsrecht beim König zu. Das f ü r 
diese Vergünst igungen von der Volksgemeinschaft insgesamt zu zahlende A u f k o m ­
m e n an Grundzinsen w a r fixiert, und das f ü r Heer f ah r t en des Königs zu stellende 
Aufgebo t zahlenmäßig abgestuft ähnlich wie bei den servientes regis 1222. Es han­
delte sich beim Andreanum u m das am meisten durchgeformte Fremdenrecht , das 
der geschlossenen Volksgemeinschaft mit dem Recht zur Wahl von Stuhlrichtern und 
Pfa r r e rn ein hohes M a ß an Selbstverwaltung einräumte und bis ins 17. J a h r h u n d e r t 
immer wieder bestätigt w o r d e n ist 7). 

6) Bestätigung der Goldenen Bulle durch Gesetz Ludwigs I. 1351: MARCZALI S. 216 ff., 
Gleichstellung der Adelsrechte, S. 220, § 11; Corpus iuris Hungarici (wie Anm. 1) S. 166 ff., 174. 
7) A n d r e a n u m 1224: UB Siebenbürgen I N r . 43; MARCZALI S. 145 ff.; ENDLICHER S. 420 ff.; 
Regesta regum stirpis Arpadianae, hg. I. SZENTPETERY, Bd. 1, 1923, Nr. 413; Urkunden z. 
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Von ständischen Vorrechten wie in der Goldenen Bulle ist im Andreanum nicht 
die Rede, aber daß es un te r der Bevölkerung der Theutonici Ultrasilvani bevorrechte 
Grundbes i tzer gab, läßt sich aus vielen Zeugnissen nachweisen. 1224 heißt es von 
ihnen nur , daß sie, w e n n sie innerhalb des den Deutschen privilegierten Gebietes 
wohnen, sich nicht der Landessteuer f ü r die königliche K a m m e r entziehen dür fen . 

Schon zwanzig Jah re f rühe r , 1204, w u r d e von König Emmerich, dem älteren 
Bruder Andreas II., ein Gastsiedler französischer oder wallonischer Herkunf t , Johan­
nes Latinus, der, wie es in der U r k u n d e heißt, in Hei tau inter Theutonicos Transil-
vanenses lebte, vom König seiner Dienste wegen (propter servitium suum) mit 
mancherlei Rechten begabt . Freier Z u g a n g zum H o f e bedeutete, in eigenen Angele­
genheiten dor t vorsprechen zu dür fen , bei gerichtlichen Entscheidungen nur vom 
König oder dem Palatin abhängig zu sein und f ü r alle Güter , Grundstücke und 
Häuser völlige Steuerfre ihei t zu erhalten. Das entsprach — zumal diese Rechte auch 
den E r b e n zugebilligt w u r d e n — alles in allem der Rechtsstellung eines serviens 
regis, wie sie dann 1222 allgemein diesem Stand der in den Adel hineinwachsenden 
Königsdiener verbr ief t wurde . Weil Johannes Latinus auch die Eximierung ex omni 
officio praedictorum Theutonicorum garant ier t erhielt, gehör te er zu den G r u n d ­
herren, die 1224 im A n d r e a n u m von der Steuerzahlung befre i t wurden , w e n n sie 
entsprechende Privilegien vorweisen konnten (nulluni predialem . . . excludi reddi-
tione, nisi qui super hoc gaudeat privilegio speciali) 8). 

Die Bildung von Grundher r scha f t en gehör te zu den selbstverständlichen M a ß ­
nahmen, mit denen das König tum den Landesausbau zu f ö r d e r n suchte. So erhielt 
der e rwähn te Johannes Latinus 1206 eine durch genau festgelegte Grenzziehung 
umschriebene terra mit mehre ren D ö r f e r n (bei Reps) und grundherr l ichen Rechten, 
unte r denen besonders die Steuerfreihei t und der zollfreie Handelsverkehr f ü r ihn 
und seine Beauf t rag ten auffällt 9). 

Dieses Privileg hat te Andreas II. erteilt, der, ebenfalls 1206, sagte, die Freiheit 
aller Gäste seines Reiches unversehr t und unverle tz t zu bewahren sei eine Aufgabe 
seines königlichen Amtes . Das erfo lg te bei der Verleihung von drei siebenbürgischen 
D ö r f e r n (bei Broos und Karlsburg) an die durch den Adel ihrer Abs tammung (nobi-
litas generis exornat) ausgezeichneten primi hospites Saxones, die vermutl ich eben­
falls als servientes regis angesetzt wurden . Sie sollen nach dem H e r k o m m e n ihres 

dt. Ostsiedlung II Nr. 144 mit deutscher Ubersetzung; Siebenbürgisches Archiv, 3. Folge, 
Bd. 8, 1971, S. 4 8 ff. ebenfalls mit deutscher Ubersetzung. ­ Zuletzt hat K . K . KLEIN , Terra 
Syculorum terra Sebus. In: Südostdeutsches Archiv 9, 1966, S. 45 f., das Andreanum und 
seine landschaftliche Ausdehnung interpretiert. — Das Siebenbürgische Archiv, 3. Folge, Bd. 8, 
1971, bringt unter dem Gesamttitel »Zur Rechts­ und Siedlungsgeschichte der Siebenbürger 
Sachsen« mehrere Beiträge. 
8) UB Siebenbürgen I Nr. 15. 
9) UB Siebenbürgen I Nr. 16. 
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Volkes leben (secundum ritum sue gentis viventes) und erhielten die Exemt ion von 
allen Gerichten königlicher Amtst räger , Befre iung von Einquar t ierungslas ten und 
Freistellung von Steuern, die andere Saxones leisten mußten , was ausdrücklich ver­
merk t wird . Ihre Heeresfolgepfl icht ist wegen einer Textlücke der U r k u n d e nicht 
mehr genau festzustellen. Wicht ig ist schließlich noch, daß diese adligen Leute mit 
ihren H ö f e n des unmit te lbaren Königsschutzes versichert w u r d e n IO). 

Diese U r k u n d e hat auch deshalb wiederhol t Aufmerksamke i t gefunden , weil sie 
über dreißig Jah re später (1238) eine höchst aufschlußreiche Ergänzung erhiel t 1 1 ) . 
Inzwischen w a r das A n d r e a n u m f ü r die im Hermanns t äd t e r Komita t ansässigen 
deutschen Siedler erlassen worden , das diesen Korporat ionsrechte , aber keine ständi­
schen Vorrechte gebracht hatte . Z u diesem Komi ta t gehörte eines der drei 1206 
privilegierten D ö r f e r (Rumes) , auf das n u n m e h r die U r k u n d e von 1238 keinen 
Bezug m e h r hatte. Auch nach Siebenbürgen waren Königsrichter zur U b e r p r ü f u n g 
f rühe re r Donat ionen und zur Rückers ta t tung ungesetzlich en t f r emde te r Burgrechte 
entsandt w o r d e n (ad restituenda iura castrorum indebite alienata). Dabei w a r die 
1206 erfolgte Schenkung als rechtens anerkannt und 1238 f ü r die beiden nicht zum 
Heimanns t äd t e r Komita t gehörigen D ö r f e r ihren adligen Besitzern unte r erwei ter ­
ten Rechten von Bela IV. neu bestätigt worden . Je tz t kam auch hier die f re ie und 
allgemeine Richterwahl zur E i n f ü h r u n g (quemcwnque de communi consensu et 
voluntate inter ipsos voluerint et elegerint sibi preficiant in villicum). Z w a r wird 
der Richter als villicus (auch als maior villae) bezeichnet, doch kann er nicht nur 
dor f ­ und niedergerichtliche Funkt ionen ausgeübt haben, weil ausdrücklich ve r füg t 
wird , daß die hospites Saxones in keiner Streitsache (nulla causa) sich vor einem 
anderen Richter zu ve ran twor t en gehalten sein sollen und dieser gewähl te Richter 
nach ihrem H e r k o m m e n zu richten habe. N u r f ü r den Fall, daß von den strei tenden 
Parteien die eine nicht von deutschen, sondern f r e m d e n Leuten (homines extraneis) 
gestellt würde , sollte der W o i w o d e als Vertre ter der königlichen Herrschaf t f ü r 
Siebenbürgen — meist w a r es ein hoher ungarischer Magnat , oft ein Königssohn — 
die Untersuchung f ü h r e n und das Urte i l fällen. Seinem Stellvertreter (vice iudex 
eiusdem vaivoda) w a r das s t reng untersagt . Steuerfreihei t auch hier, keine Gastungs­
pflicht f ü r den Woiwoden , wohl aber f ü r den König »mit aller schuldigen Ehre , wie 
es sich gehört« — so der W o r t l a u t der U r k u n d e —, sowie die Stellung von vier 
Panzerrei tern, die unte r dem königlichen Banner Kriegsdienst zu leisten und nicht 
mit den Magnaten , sondern der königlichen Ritterschaft , den servientes regis, Q u a r ­
tier zu nehmen hat ten, — das waren die Rechte und Pflichten der so bevorrechten 
Saxones, die selbst nicht namentlich e rwähn t und t i tul iert werden . Bedenkt m a n 

10) UB Siebenbürgen I Nr. 17; FEJER III/I S. 33; Urkunden z. dt. Ostsiedlung II Nr. 142. 
Zur Rechtsstellung der alii Saxones s. KLEIN (wie Anm. 7) S. 57. 
11) UB Siebenbürgen I Nr. 75; FEJER VII/4 S. 84; Urkunden z. dt. Ostsiedlung II 
Nr. 145. 
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weiter, daß der Landbesitz, das predium, auf der Schenkung von 1206 beruh te und 
in denselben Grenzen, das ist ausdrücklich vermerkt , neu zu ewigem Besitz bestätigt 
wurde , dann kann nicht zweifelhaf t sein, daß es sich bei den privilegierten Saxones 
u m adlige D o r f h e r r e n gehandel t hat. Sind die Richter von ihnen oder von der 
Gemeinschaft der Dorf genossen gewähl t worden? Auf diese Frage gibt die U r k u n d e 
keine A n t w o r t . W e n n wir uns f ü r die grundbesi tzenden D o r f h e r r e n entscheiden, 
ohne das letztlich beweisen zu können, rühren wir damit das Problem der künf t igen 
Entwicklung des Verhältnisses zwischen ständischen Vorrechten und korpora t iven 
Volksrechten an. 

Ein Vier te l jahrhunder t nach dem Einfal l der Tataren und den Verheerungen, die 
Durchzüge und Besetzung des Landes diesem und seiner Bevölkerung gebracht 
hat ten, erhielt der Kleinadel wiederum eine Bestät igung und E r w e i t e r u n g seiner in 
der Goldenen Bulle erreichten ständischen Vorrechte. D e r von Bela IV. und seinen 
beiden Söhnen, von denen Stephan als junger König und Herzog von Siebenbürgen 
auf t ra t , 1267 ausgestellte Privilegienbrief richtete sich an die nobiles Hungarie uni-
versi, qui servientes regales dicuntur " ) . W a r ihnen 1222 das Versammmlungsrecht 
am Stephanstag in Stuhlweißenburg verbrief t , aber das Erscheinen dem einzelnen 
nicht zur Pflicht gemacht w o r d e n (omnes servientes, qui voluerint, libere illuc con-
veniant), so w u r d e n u n m e h r ver fügt , daß zu diesem Tag alljährlich zwei bis drei 
Standesver t re ter aus jedem Komi ta t erscheinen und ihre Angelegenhei ten mit dem 
König oder einem seiner Söhne beraten und ihr Urte i l hören sollten. Als neu ver füg t 
sei vermerk t , daß dem König nach Anhören seines Rates die Entscheidung über die 
Verwendung des Besitzes erbenlos vers torbener Angehör iger dieses Kleinadelsstandes 
nach der Rechtsordnung (ordo iuris) zukam, die königliche Zute i lung des heim­
gefallenen Besitzes aber in Gegenwar t von Familie und Sippe des Verstorbenen 
erfolgen sollte. 

Die zweite Häl f t e des 13. Jah rhunde r t s w a r f ü r U n g a r n eine unruhige Zeit . Nach 
dem Tode Belas IV . und der kurzen Regierung des Sohnes Stephan sah sich die 
Regentschaft von Belas kumanischer Schwiegertochter f ü r den minder jähr igen Ladis­
laus Machtkämpfen der Magna ten gegenüber , die sie untere inander und in wechseln­
den Par te iungen gegen das schwache König tum f ü h r t e n und die schließlich zu einer 
bedrückenden Oligarchie der Hochar is tokrat ie ausarteten. Ladislaus w a r nicht der 
Mann, ihren Umtr i eben entgegenzutre ten. Despotisch, hemmungslos und w o r t b r ü ­
chig, machte er sich schließlich alle Parteien der f ü h r e n d e n Familien, den Kleinadel, 
der inzwischen ein politischer Macht fak to r geworden war , die Volksgruppen und 
nicht zuletzt die Kirche z u m Gegner und fand 1290 ein ruhmloses Ende . 

Schon M o n a t e zuvor w a r von einem Teil der Magna ten seine Absetzung und die 
Wahl eines neuen Königs gefo rde r t worden . Das schwere E r b e fiel einige Wochen 

12) MARCZALI S. 167 f f . ; ENDLICHER S. 512 f f . 
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später an einen Enkel von Andreas IL, das letzte männliche Mitglied des Arpaden­
hauses, Andreas III . Von vornhere in w a r er sich darüber klar, daß die Zei ten seines 
Großva te r s vergangen waren, in denen gesetzgebende Macht und Regierungsgewal t 
zusammen in der H a n d des Königs lagen. Das vom Grane r Erzbischof zustande 
gebrachte Bündnis zwischen Parteien und Machtgruppen , die sich zuvor jahrelang 
feindlich gegenüber gestanden hatten, brachte Andreas zwar die Krone, aber seine 
Rechte m u ß t e er fo r t an mit den Ständen teilen. Als Gegengewicht gegen den in 
seinem Machtstreben nie sicher einzuschätzenden Hochadel boten sich deshalb Geist­
lichkeit und grundbesi tzender Kleinadel an. Bezeichnend sind die Zusagen, die den 
beiden Ständen auf der Reichsversammlung (congregatione generali) in Stuhlwei­
ßenburg noch im Krönungs jahr gegeben und dann in dem großen Adelsprivileg von 
1291 zusammengefaß t wurden , in dem auch die Siebenbürger Sachsen, »die Güte r 
innehaben und nach der A r t des Adels leben«, e rwähn t werden (Saxones Transilvani 
predia tenentes et more nobilium se gerentes) Dami t wird der grundbesi tzende 
Kleinadel angesprochen, der uns schon in mehre ren Privilegien aus der Zei t vor dem 
Tatareneinfal l begegnet ist. Dieser siebenbürgische und der ungarische Reichsadel 
des gleichen Standes standen n u n m e h r auf einer Rechtsstufe, w u r d e n gemeinsam 
privilegiert und zusammen mit der Geistlichkeit, von der jetzt nicht weiter die Rede 
sein soll, vom König gegen den Hochadel in Schutz genommen. 

Die Magnaten oder Barone m u ß t e n 1291 manche Einschränkungen hinnehmen. 
Donat ionen und Regalvergabungen durch Ladislaus IV. waren zu rest i tuieren; uner ­
laubt errichtete Burgen sollten geschleift werden ; unte r Gewal t oder D r o h u n g er­
zwungene Besitzverkäufe galten als unrechtmäßig und waren zu annullieren, was 
sich gegen das Bestreben der Barone richtete, den Kleinadel in den Komita ten als 
grundherr l iche servientes in eine unter tänige Stellung zu zwingen und vom König­
tum zu t rennen. Auf den jährlichen Reichsversammlungen hat ten sich im Beisein des 
anwesenden Kleinadels die Amts t räger der Komita te einer Untersuchung ihrer Tä­
tigkeit zu unterziehen und waren bei Versäumnissen und Vergehen noch am gleichen 
Tag zu bestrafen. Der Umlauf neuer M ü n z e n sollte durch den Gespan und vier 
boni homines aus dem Kleinadelsstand vorgenommen werden ; und die Gerichtstage 
im Komita t wie die des Palatins im Lande d u r f t e n nur bei Anwesenhei t von vier 
iudices deputati stat tf inden, denen eine Berufung gegen das Urte i l des Palatins beim 
König zustand. 

Diese neuen, vielfach gegen die Wil lkür und Selbstherrlichkeit des Hochadels 
den kleinadeligen nobiles zuerkannten Rechte w u r d e n ergänzt durch die Pflicht zum 
Besuch der jährlichen Reichs Versammlung, u m über den Zus tand des Reiches mit zu 
beraten. Dieses Mitspracherecht erhielt wenige Jah re später, durch ein auf dem 

13) UB Siebenbürgen I Nr. 242; FEJER VII/2 S. 139 ff.; Urkunden z. dt. Ostsiedlung II 
N r . 150; MARCZALI S. 186 f f . ; ENDLICHER S. 615 f f . 



5 i 8 H E R B E R T HELBIG 

Reichstag 1298 erlassenes Gesetz noch dadurch stärkere Bedeutung, daß von den 
beiden Ständen, Geistlichkeit und Kleinadel, je zwei Vertre ter als Mitglieder in den 
königlichen Rat eintraten H), Z u den 1291 neu bestät igten alten Adelsrechten und 
Pflichten gehör ten weiter Steuerfreihei t ; Freistellung von der Einquart ierungslast 
auch f ü r die unter tän igen Leute; Heeresfolge bei feindlichem Einfal l ins Land oder — 
was wieder gegen die Magna ten gerichtet war — beim Versuch, einen Reichsteil 
abzuspalten. Bei Feldzügen ins Ausland blieb der König zahlungspflichtig. Geregelt 
w u r d e n außerdem das adlige Erbrech t und die Zehntpf l icht , abgestuft f ü r G r u n d ­
herren und unter tän ige Leute. Verboten w a r jeglicher Eingriff gegen die auf Königs­
boden ansässigen Gäste der f re ien Siedlungen (hospites liberarum villarum). 

Nach der Goldenen Bulle hat te das letzte Jah rzehn t des 13. Jah rhunder t s dem 
grundbes i tzenden Kleinadel noch einmal bedeutende Privilegien gebracht, dazu die 
verfassungsmäßige Garant ie seiner Rechte und, zusammen mit der Geistlichkeit, 
durch die Teilnahme am Reichstag diesen beiden Ständen die Anerkennung ihrer 
gesetzgebenden Gewal t . Die ebenso den deutschen G r u n d h e r r e n Siebenbürgens zuer­
kannten ständischen Vorrechte f ü h r t e n im Laufe der folgenden Zei t zu dem Versuch, 
die Adelsrechte auf den durch das A n d r e a n u m privilegierten Sachsenboden zu über­
t ragen Gegen diese von etwa fün fz ig bevorrechte ten Geschlechtern, die, wie 
einmal gesagt w o r d e n ist, »Volksfreiheit und Gleichheit der Sachsen« bedrohenden 
Bestrebungen setzte sich jedoch die Volksgemeinschaft zur W e h r und blieb schließ­
lich siegreich l 6 \ 

Dami t kann die sehr geraff te Darste l lung der ungarischen Gesetzgebung bis zum 
Ausgang des 13. Jah rhunde r t s im Blick auf die ständisch füh rende Schicht, den Adel, 
abgeschlossen werden . Bemerkenswer t ist die zu dieser Zei t noch im Fluß befindliche 
Tendenz zur Rechtsangleichung des Niederadels an den Hochadel , die erst ein halbes 
J a h r h u n d e r t später zur universitas nobilium führ t e , wobei freilich der bestehende 
soziale Unterschied beider G r u p p e n nicht be rüh r t wurde . Wesentlich erscheint die 
1222 und 1224 auf t re tende Diskrepanz zwischen ständischen Vorrechten und korpo­
rat iven Volksrechten, die auch die als servientes regis aufgenommenen hospites deut­
scher H e r k u n f t berühr t e und in der Tat im 15. J a h r h u n d e r t zu Auseinandersetzungen 

g e f ü h r t hat . 

14) FEJER VI /2 S. 130 ff.; MARCZALI S. 191 ff., S. 194, art. 23 mit der Best immung über 
die Tätigkeit zweier Vertreter von Geistlichkeit und Adel im königlichen Rat; ENDLICHER 
S. 630 ff., S. 636, art. 20. 
15) O. MITTELSTRASS, Beiträge zur Siedlungsgeschichte Siebenbürgens im Mittelalter ( = Süd­
ostdeutsche Historische Kommission Bd. 6) 1961, S. 110 ff., gibt Besitzbeschreibungen einiger 
Familien des grundbesitzenden Adels deutscher und wallonischer Herkunft. 
16) Die Bemerkung, daß sich »Volksfreiheit und Gleichheit der Sachsen« gegen die Adels­
privilegien durchgesetzt haben, findet sich bei FR. TEUTSCH, Kleine Geschichte der Sieben­
bürger Sachsen, Hermannstadt 1915, Neudr. Darmstadt 1965, S. 18 f. 
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Für die Masse der in Siebenbürgen und in anderen Teilen Ungarns ansässig und 
heimisch gewordenen Gastsiedler, die wie die adligen Zuwanderer ebenfalls als 
hospites bezeichnet werden '7), galten freilich andere Ordnungen. Es waren homines 
simplices, agriculturis et laboribus intenti, und sie waren im Adelsrecht nicht er­
fahren, wie es weiter in der Rechtsordnung (libertas) für die Zipser Sachsen 1271 
heißt l 8 ) . Das Roden von Waldern und die Schaffung pflugfähigen Landes innerhalb 
der ihnen zugewiesenen Grenzen war ihre Aufgabe, wie in diesem Dekret Stefans V. 
an anderer Stelle betont wird J9). Mit Leuten dieses Schlages mußte der Landesaus­
bau durchgeführt werden, das hatte das Königtum bereits am Ende des 12. Jahrhun­
derts klar erkannt 2°) und wurde nach dem Einfall der Tataren in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts erst recht erforderlich. Aufrufe an Siedlungswillige in 
den westlichen Ländern, wie sie aus den Anfängen und dem weiteren Verlauf der 
Ostsiedlung bekannt sind können für Ungarn nicht nachgewiesen werden, sind 
aber mit großer Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen 21\ Im deutschen regnum hat 
der König oft das Recht zur Ansiedlung delegiert. Ein schönes Beispiel bietet sich 
dafür aus der Frühzeit der Besetzung der Mark Brandenburg nach dem Wenden­
kreuzzug 1147. Drei Jahre später schlug der Bischof von Havelberg dem König, 
Konrad III., vor, dem unwegsamen und kaum erschlossenen Land durch großzügige 
Besiedlung aufzuhelfen. Der König billigte das Vorhaben des Bischofs, und dieser 
erhielt das Recht zur Ansetzung von Siedlern, gleichviel, von wo sie kommen und 
welchem Volkstum sie angehören mochten 23), Auch in Ungarn begegnen in der 

17) Verwiesen sei auf den das Problem der Gastsiedler in einen größeren Rahmen stellenden 
Aufsatz von H. ZIMMERMANN, Hospites Theutonici. Rechtsprobleme der deutschen Südost­
siedlung. In: Südostdeutsche Historische Kommission Bd. 8, 1966, S. 67 ff. 
18) ENDLICHER S. 524, § 8: et in iure nobilium nequeunt conversari. 
19) ENDLICHER S. 525, § 8: volumus insuper, quod in metis et limitibus, sylvis et nemoribus, 
per nullius condicionis hominem impediantur et graventur, verum ipsi larga pociantur licen-
cia sylvas exstirpandi, et in terram arabilem redigendi, suisque usibus applicandi. 
20) "Wichtig ist in diesem Zusammenhang die von Josef Deer auf der Reichenau­Tagung 
des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte im Oktober 1971, MS­Protokoll 
169, S. 85 ff., gegenüber der älteren Forschung für das ausgehende 12. Jh. vermutete und 
mit hoher Wahrscheinlichkeit nachgewiesene Datierung des Stephan I. zugeschriebenen 
Königsspiegels, Libellus de institutione morum, bes. des Kap. IV (De detentione et nutri­
mento hospitum), Scriptores rer. Hung. (wie Anm. 2) II, 1938, S. 624 f. 
21) Verwiesen sei u. a. auf den Aufruf ostsächsischer Fürsten 1108, Urkunden z. dt. Ost­
siedlung I, 1968, Nr. 19; Helmold von Bosau, Chronica Slavorum cap. 57 (Adolf von Hol­
stein nach 1143), hg. H. STOOB ( = Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des 
Mittelalters 19) 1963, S. 210; Heinrich von Mecklenburg 1225/26 bei der Ansetzung von 
Siedlern im Lande Parchim, die er »von weit her und aus der Nachbarschaft eingeladen« 
hatte, Urkunden z. dt. Ostsiedlung I Nr. 69. 
22) E. FüGEDI, Das mittelalterliche Königreich Ungarn als Gastland, in diesem Band, S. 478 ff. 
23) MG D K III Nr. 241; Urkunden z. dt. Ostsiedlung I Nr. 31: liberam habeat facultatem 
ibidem ponendi et locandi colonos de quacumque gente voluerit vel habere potuerit. 
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Zei t des Wiede rau fbaus nach dem Abzug der Tataren in den Arengen der Königs­
u rkunden immer häufiger Wendungen , die von der Pflicht des Königs sprechen, 
»die Unte r t anen (subditos) durch weitreichende Fürsorge in rechten Stand zu setzen, 
damit das Volk an Treue und Z a h l sich mehre« 24). Deutl icher als in dieser von 
Bela IV. 1244 den deutschen Gastsiedlern in Pest gewähr ten E r n e u e r u n g ihrer schon 
f r ü h e r erteilten Rechte k o m m t es im gleichen J a h r gegenüber den hospites im bur ­
genländischen K ö r m e n d zum Ausdruck: »Da es feststeht , daß aus dem getreuen 
Dienst der zusammens t römenden Gastsiedler dem König und dem Königreich viel­
fält iger Vorteil erwächst, m u ß die königliche Freigebigkeit deren Freiheit die Über ­
fül le seiner Fürsorge umso wohlwol lender zuteil werden lassen, damit die Anwesen­
den sich f reuen , hierher gekommen zu sein, und die in der Ferne leichter ermut ig t 
werden , herzukommen« 25). Die Erns thaf t igke i t solcher Bekenntnisse ist nicht zu 
bezweifeln, doch erhebt sich nun die Frage, welche Vorrechte den nichtadeligen 
Gästen gewähr t werden konnten und in der Hauptsache erteilt w o r d e n sind. 

Es ist bei E r w ä h n u n g der Goldenen Bulle davon gesprochen worden , daß in ihr 
zweimal von hospites die Rede ist: Einmal von solchen, videlicet boni homines, die 
nur mit Z u s t i m m u n g des königlichen Rates Reichsämter übernehmen können; zum 
anderen von den in Gleichstellung mit den jobagiones castrorum genannten Gästen 
jedwelcher National i tä t , die nach der ihnen von A n f a n g an gewähr ten Freiheit leben 
sollen. Es handel te sich u m f re ie Leute auf Königsland an Komita tsburgen, denen 
das vom König tum zugestandene Gastrecht als Gastschutz rechtens privilegiert 
wurde . Auf diese schon dem hohen Mittelal ter als Königsmunt bekannte Rechts­
pflicht hat letztens in wei te rem Z u s a m m e n h a n g Hara ld Z i m m e r m a n n in seinem 
Aufsa tz »Hospites Theutonic i« aufmerksam gemacht l 6 \ In U n g a r n ist dieses Gast­
recht vielfach bezeugt in Form einer königlichen libertas f ü r die in Gemeinschaft 
zur Ansiedlung gekommenen Fremden. Selbst Einheimische scheinen gelegentlich 
seiner Vorteile te i lhaft ig geworden zu sein, wie das Privileg Herzog Kolomans f ü r 
die bei der Burg Walko lebenden Deutschen, Sachsen, U n g a r n und Slaven von 1231 
zeigt 27). Im R a h m e n allgemeiner europäischer Siedlungsvorgänge w a r das nicht 
außergewöhnl ich. Es sei nur daran erinnert , daß in Polen zahlreiche Einheimische 
von ihren Fürsten aus den Landesrechten entlassen w o r d e n sind, wenn damit wir t ­
schaftlicher Fortschri t t z u m Besten des Landes erhof f t wurde . In darauf bezüglichen 
U r k u n d e n werden entsprechende W e n d u n g e n häufig gebraucht . 

24) Monumenta diplomatica civitatis Budapest, hg. A. GäRDONYI, Bd. 1, 1936, Nr. 27; 
FEJER IV/1 S. 326 ff.; Urkunden z. dt. Ostsiedlung II Nr. 136. 
25) Urkundenbuch des Burgenlandes, bearb. H. WAGNER, Bd. 1, 1955, Nr. 298; Urkunden 
z. dt. Ostsiedlung II Nr. 137. 
26) V g l . ZIMMERMANN ( w i e A n m . 17) S. 72 f . 
27) ENDLICHER S. 4 3 4 : . . . hospitibus iuxta Castrum Valkow commorantibus, videlicet Teuto­
nias, Saxonibus, Hungaris et Sclavis. 
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Das A u f k o m m e n von M ä r k t e n an den königlichen Pfalzen G r a n und Stuhlwei­
ßenburg , den Bischofssitzen und Komita t sburgen ging auch in U n g a r n der Entwick­
lung frühstädt ischen Wesens voraus. Die Förderung solcher nichtagrarischer Siedlun­
gen, die in erster Linie dem Mark tve rkeh r und Gewerbe leben dienten, lag ganz im 
wirtschaftlichen Interesse des Königtums. Mercatis seu foris, que omnia sua sunt, 
heißt es in einer f ü r Bela III . im ausgehenden 12. J a h r h u n d e r t angefer t igten Aufste l ­
lung über den Zus tand des Reiches von solchen Marktp lä tzen , und summarisch 
werden die geschätzten Abgaben an die königliche K a m m e r g e n a n n t z 8 ) . W ä h r e n d 
es bekanntlich im deutschen Reich des Mittelal ters vielfach Auseinandersetzungen 
u m die Führung der stadtherrl ichen Gewal t gegeben hat und sich die Städte ihre 
Unabhängigkei t oft in einem langwierigen Prozeß erkämpfen mußten , ist das unga­
rische König tum schon f r ü h bereit gewesen, der kommuna len Autonomie Zuge ­
ständnisse zu machen. Aus der Zei t der ungarischen Expansion im beginnenden 
12. Jah rhunder t , als sich König Koloman des bis dahin selbständigen Kroat ien und 
bald darauf des byzantinischen Dalmat ien bemächtigte, liegen einige D o k u m e n t e vor, 
die bereits wichtige Best immungen enthalten, welche den Kern späterer Freiheits­
br iefe f ü r ungarische Märk te und Städte ausmachen 29). Im adriatischen Küstenland 
t r a fen Koloman und seine unmit te lbaren Nachfo lger Stefan II. und Geisa II. auf ein 
seit der Antike entwickeltes Städtewesen, dem in U n g a r n nichts Vergleichbares ge­
genübers tand. So mögen ihnen die von den dalmatinischen K o m m u n e n aus alter 
E r f a h r u n g f ü r die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit erforderl ichen M a ß n a h m e n vor­
getragen, den ungarischen Königen zur Festigung ihrer Herrschaf t beachtenswert 
erschienen und deshalb beschworen w o r d e n sein. Die vorl iegenden Verträge f ü r Trau 
(Trogir ) von Koloman 1108, f ü r Spalato (Split) vermutl ich von demselben, nur 
bekannt durch die Erneue rungen seiner beiden Nachfo lger von 1124 und 1142, und 
schließlich weitere Bestätigungen bis zum Ausgang der ungarischen Herrschaf t in 
diesem Gebiet , wobei auch noch andere von den Bürgern der dalmatinischen Städte 
vorgetragene Wünsche Berücksichtigung fanden 3°), enthal ten die Zugeständnisse, 
auf die hier verwiesen werden muß . Es sind dies 1. Zusicherung der Steuerfreihei t , 
2. Recht zur f re ien Wahl des Bischofs, desgleichen des G r a f e n als Stadtrichter f ü r das 
Volk dieser Städte und schließlich 3. die Bestätigung des Gebrauchs der alten Rechts­

28) ENDLICHER S. 246. 

29) Die schon von ENDLICHER S. 376 ff. bzw. 379 f. veröffentlichten Privilegien für Trau 
(Trogir) von 1108 und für Spalato (Split) nach der Bestätigung Geisas II. von 1142 hat 
DEER (wie Anm. 1) S. 121 f. als mit den neuen Untertanen in Dalmatien abgeschlossene 
Herrschaftsverträge gedeutet, die eine auffallende Ähnlichkeit mit Vorgängen bei der Besitz­
ergreifung Rogers II. in Apulien seit 1127 aufweisen. 
30) J. DEER, Die dalmatinische Munizipalverfassung unter der ungarischen Herrschaft bis 
zur Mitte des 12. Jahrhunderts. In: Ungarische Jahrbücher 11, 1931, S. 386. 
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gewohnhei ten Der König begnügte sich mit zwei Dri t te ln der als Zol l erhobenen 
Hafengelder , ein Dri t te l fiel an den Stadtgrafen 32). 

Damit t re ten die Grundrech te hervor , die zwar in mancher Abwandlung , aber 
unveränder t in den Haup tzügen den Inhal t der seit dem 13. Jah rhunde r t in Ungarn 
nachzuweisenden Freibriefe ausmachen: weitgehende wirtschaftliche Freiheit; Selbst­
verwal tung durch gewähl te Richter; G e w ä h r u n g des eigenen Gewohnhei tsrechtes 
und Ausübung des religiösen Kultes durch gewähl te Pfa r r e r Nach einigen kür­
zeren Hospi ten­Privi legien aus dem ersten Jahrzehn t des 13. Jahrhunder t s f ü r O r t e 
im westlichen U n g a r n und an der Donau 34) liegt die erste nach dem Andreanum 
von Andreas II. ausgestellte libertas 1230 f ü r die hospites Teutonia in Sathmar 
Nemet i am Samosch in Ostunga rn vor Mit der Steuer­ und Zol l f re ihe i t f ü r den 
Warenverkehr auf dem Samosch wird die Voraussetzung zu wirtschaftl ichem A u f ­
schwung geschaffen; von jeder sonstigen gerichtlichen Gewal t eximiert, unters tehen 
die in dem O r t ansässig gewordenen Gäste ihrem gewähl ten Richter, maior villae, 
der als höhere Appellat ionsinstanzen nur den königlichen Schatzmeister und den 
König über sich hat; mit Z u s t i m m u n g des zuständigen Bischofs erhalten sie das 
Recht zur Wahl des Pfarrers , den sie, wie es heißt, in ihrer Kirche haben wollen. 
Als Gegenle is tung müssen sie dem König auf Heer f ah r t en unter ihrem villicus 

31) Trau 1108 Spalato 1142 
mihi et filio meo, mihi quoque 
aat successoribus meis et successorihus meis 
iributarii ne sitis, tributarii aut angariarii ne sitis, 
episcopum vero aut comitem, episcopum vero et comitem, 
quem clerus et populus quem clerus et populus 
elegerit, ordinabo elegit, confirmabo, 
et lege antiquitus et lege antiquitus 
constituta constituta, cum vestro iudice 
vos uti permittam. uti permittam vos. 

32) preterquam introitus preter quod introitus 
civitatis de extraneis portus civitatis de extraneis 
duas partes rex habeat, duas partes rex habeat, 
terciam vero comes civitatis terciam comes civitatis. 

33) Zum Pfarrwahlrecht allgemein D. KURZE, Pfarrerwahlen im Mittelalter ( = Forsch, z. 
kirchl. Rechtsgesch. u. zum Kirchenrecht 6) 1966; DERS., Zur historiographischen Einordnung 
der kirchlichen Bestimmungen des Andreanums. In: Siebenbürgisches Archiv, III. Folge, 
Bd. 8, 1971, S. 133 ff. ­ Kurze hat auf der erwähnten Reichenau­Tagung Herbst 1971, MS­
Protokoll 169, S. 89, die These vertreten, daß das Recht zur freien Wahl des Pfarrers erst­
mals im Andreanum 1224 verbrieft worden sei. Wenn das zutrifft, was durchaus möglich 
erscheint, muß doch gefragt werden, ob nicht das aus Dalmatien überlieferte und den unga­
rischen Königen bekannt gewordene Recht zur Bischofswahl mitbestimmend gewesen sein 
könnte. 
34) Pataj 1201; Varasdin 1209, ENDLICHER S. 399 f., 405 f. 
35) Ebd., S. 426 ff. 
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more Saxonum mit vier Pfeilschützen dienen. Die unte r deutscher adliger Herrschaf t 
stehenden zwei siebenbürgischen D ö r f e r Krakko und Krapundor f haben acht Jahre 
später vier Geharnischte zu s t e l l e n d ; die Gäste der allmählich Stuhlweißenburg 
als Voror t Ungarns ablösenden Siedlung Pest 1244 zehn Bewaffnete 37); das K ö r ­
mender Privileg aus dem gleichen J a h r verpflichtete je f ü n f z e h n Häuser , einen 
Geharnischten angemessen f ü r eine H e e r f a h r t auszurüsten 38). 

In dem Jahrzehn t vor dem Tatareneinfal l waren die Best immungen der Freibriefe 
ausführl icher und manches Grundsätzl iche deutlicher gefaß t worden . So ist f ü r 
Tyrnau 1238 zu lesen, daß die hospites, die hier in N o r d w e s t u n g a r n wohl Deutsche 
gewesen sein müssen, ad regiam coronam specialiter gehören und deshalb von keiner 
Gewal t zu i rgendwelchen Donat ionen oder Über t r agungen gebraucht werden dür ­
fen 39). O b f ü r diese Best immung die dem König obliegende Pflicht des Gastschut­
zes oder die Ansetzung der Siedler auf Königsland ausschlaggebend waren, ist nicht 
zu entscheiden. D e m villicus stehen zwölf Geschworene aus der Schicht der meliores 
villae zur Rechtsf indung zur Seite. Zweikampf als Rechtsmittel zur Urteilsentschei­
dung zwischen hospites und nicht unte r Gastschutz stehenden Leuten wird verboten. 
Gelegentlich erfolgt in den Freibriefen ein Hinweis auf das Recht der alten Krö­
nungsstadt Stuhlweißenburg (Alba). Auf dieses älteste ungarische Hospitenprivi leg, 
den Latini jener Siedlung in der zweiten Häl f t e des 12. Jah rhunder t s erteilt und nur 
in einigen Punkten aus der Bestätigung von 1237 zu erschließen, hat kürzlich Erik 
Fügedi aufmerksam gemacht 4°). W i e in Tyrnau, O f e n und anderen Plätzen, w o 
auf die Freiheit von Stuhlweißenburg verwiesen wird, gehör te zu den verbr ie f ten 
Rechten die Wahl des Richters und der zwölf Geschworenen, die nahezu uneinge­
schränkte Autonomie des Gerichts, die Zeugenschaf t vor Gericht nur durch Leute 
gleichen freien Standes, die Erlaubnis zur E i n w a n d e r u n g anderer Ansiedler und 
Zol l f re ihe i t im Lande. Wesentlich w a r auch die A u f h e b u n g des Descensus­Rechtes, 
eine von Magnaten und Komita t sgra fen offenbar häufig geforder te und mit großem 
A u f w a n d in Anspruch genommene Einquar t i e rung und Gastung, die schon im 
Andreanum auf drei Beherbergungen f ü r den auf H e e r f a h r t nach Siebenbürgen 
kommenden König, auf zwei f ü r den im Dienste des Königs geschickten W o i w o d e n 
beschränkt wurden . 

3 6) Siehe Anm. 11. 
37) Siehe Anm. 24. 
38) Siehe Anm. 35. 
39) ENDLICHER S. 445 . 

40) Nach A. KUBINYI, Zur Frage der deutschen Siedlungen im mittleren Teil des Königreichs 
Ungarn (1200— 1541), in diesem Band, S. 538. 



5 * 4 H E R B E R T H E L B I G 

Solche Freibriefe w u r d e n alten Ansiedlungen erteilt, so beispielsweise dem schon 
vor der Zers törung durch die Tataren als große und reiche deutsche Siedlung+0 
erwähnten Pest 1244, als Bela IV. den Gastsiedlern ihre lange genossenen Vorrechte 
erneuer te und dazu freies Besitzrecht und das Niederlagsrecht gewähr te 42). N e u ­
zuzügler standen unte r Gastschutz, hat ten Zuzugsrecht in den liberae villae, scheinen 
aber zuweilen von länger Ansässigen behinder t w o r d e n zu sein, wie ein Verbot 
solchen Vorgehens gegen »freie Leute, die ins Land kommen«, gegenüber den Gast­
siedlern von Beregowo in der The ißebene 1247 ausgesprochen w u r d e «). Im weite­
ren Verlauf des 13. Jah rhunde r t s m u ß das nach seiner G r u n d s t r u k t u r immer wieder 
angewandte Privilegiensystem, bei dem v o m König bei der Erte i lung aus örtlichen 
oder sachlichen Bedürfnissen auch manche Abwand lungen vorgenommen wurden , 
so bekannt geworden sein, daß auf die wichtigsten Grundrech te nur noch ein sum­
marischer Hinweis genügte. Das war der Fall bei der Ausstel lung der libertas f ü r die 
Saxones in Käsmark 1 2 6 9 4 4 ) oder bei der E r n e u e r u n g und Erwe i t e rung der Frei­
heiten f ü r die aus der Steiermark berufenen und in Eisenburg im Siebenbürgischen 
Erzgebirge ansässig gewordenen Bergleute und Eisenarbei ter 1291 45). N e b e n dem 
Grundsätzl ichen, Schutz der Fremden und Förde rung ihrer wirtschaftlichen Lei­
stungsfähigkeit , kann m a n aus manchen dieser Zeugnisse besondere Anliegen her­
auslesen. Ist es in Pest eine sehr ins Einzelne gehende Regelung des Waren­ und 
Marktverkehrs , in K ö n n e n d die Garant ie der Unverletzl ichkeit f ü r ansässige und 
durchziehende Händ le r und ihre G ü t e r auch in Kriegszeiten, so waren das M a ß ­
nahmen, die in erster Linie den Kauf leu ten zugute kommen sollten 46). In dem 
Privileg f ü r das eben e rwähn te Eisenburg sind es Bergleute und Gewerbet re ibende, 
die in dem vorl iegenden Zeugnis besonders angesprochen werden 47). Jedenfalls 
w u r d e n mit diesen zahlreichen Siedlungen und ihren Bewohnern verliehenen Liber­
tas­Privilegien Rechte erteilt, die zunächst immer der örtlichen Gemeinschaft der 
Gäste zugute kamen und schließlich die Grundlage f ü r die Entwicklung des ungari ­
schen Städtewesens abgaben 4S). 

41) Scriptores rer. Hung. (wie Anm. 2) Bd. II, 1938, S. 562: magna et ditissima Theutonica 
villa, que Pesth äicitur. 
42) Urkunden z. dt. Ostsiedlung II Nr. 136. S. auch dort das über die Niederlassung von 
Deutschen und die Entwicklung älterer Siedlungskerne, portus Pest und Pest (Altofen), 
angegebene Schrifttum. Zuletzt KUBINYI (wie Anm. 4 0 ) S. 5 4 5 f. 
4 3 ) FEJER I V / I S. 4 5 5 f.; ENDLICHER S. 4 7 2 ; Regesta regum stirpis Arpadianae (wie 
Anm. 7) Bd. 1 Nr. 867; Urkunden z. dt. Ostsiedlung II Nr. 139. 
4 4 ) ENDLICHER S. 5 1 8 . 

4 5 ) UB Siebenbürgen I Nr. 2 5 0 ; FEJER V I / I S. I 1 9 ; Urkunden z. dt. Ostsiedlung I I Nr. 1 4 9 . 

46) Ebd. II Nr. 136, 137. Siehe Anm. 24, 25. 
47) Ebd. II Nr. 149. Siehe Anm. 45. 
4 8 ) Dazu A. VON T I M O N , Ungarische Verfassungs­ und Rechtsgeschichte, 2. Aufl. 1 9 0 9 , 

S. 1 6 6 ff., 2 1 8 ff. (teilweise veraltet); H ö M A N (wie Anm. 1) Bd. 2 S. 1 6 0 f. 
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Handelstät igkei t und handwerkl iche Arbei t w u r d e n geförder t , und natürlich 
hat te auch die Landwir tschaf t in den sich zu M a r k t o r t e n entwickelnden Plätzen im 
13. J a h r h u n d e r t und noch lange darüber hinaus eine gleich große Bedeutung. In dem 
mehrfach erwähnten Privileg f ü r die Gastsiedler in Pest ist von einer Landschen­
kung die Rede, die schon f r ü h e r vollzogen und 1244 neu bestätigt wurde , wobei die 
hospites die Auflage erhielten, das Land gemeinsam zu teilen, »nach erfolgter U b e r ­
legung über den Besitz eines jeden, wieviel er unte r den Pflug nehmen kann, damit 
die genannten Ländereien nicht wei ter unbebaut und öde bleiben« 49). I n Karpfen 
füg te Bela IV. zu der älteren Landaussta t tung, die mit Grenzzeichen eingefaßt war , 
weiteren Besitz aus dem Komitatsbezirk H o n t hinzu, damit die fideles hospites 
besser siedeln konnten 5°). Bistritz erhielt 1255 Pflugland, Wälder und Wiesen zum 
notwendigen Gebrauch s*) und T h o r e n b u r g kurz vor seiner erstmals nachweisbaren 
E r w ä h n u n g als civitas eine Aussta t tung von drei namentlich bezeichneten Ländereien 
sowie den Königswald jenseits der T h o r e n b u r g e r Schlucht, »damit sich die Zah l der 
Gäste vergrößern kann . . . zu der Besitzform, wie sie diese f r ü h e r von alters her 
bekanntlich besessen haben« 5*). 

G e w i ß waren die mit solchen Privilegien angesprochenen Leute agriculturis et 
laboribus intenti, es waren vielfach auch homines simplices im Sinne der libertas 
f ü r die Zipser Sachsen H\ aber von der besonderen Rechtsstellung der bäuerlichen 
Siedler ist nicht die Rede. Ist das außergewöhnlich? Sicher nicht, denn der ungarische 
Bauer w a r Leibeigener, und er blieb das lange über das 13. J a h r h u n d e r t hinaus. Der 
zuziehende f r emde bäuerliche Siedler bedu r f t e des Gastrechtes und Gastschutzes, 
und er erhielt beides vom König, der in U n g a r n allein diese Rechte verleihen 
konnte . Das w a r alter Brauch, und als in diesem Lande die schriftliche Bestätigung 
im 13. Jah rhunde r t üblich wurde , hat ten sich solche Siedlergemeinschaften längst 
über ihre Anfänge hinaus entwickelt. Auf den N a m e n des größer gewordenen Sie­
delplatzes lautete nunmehr die Rechtsverleihung, was auch bedeuten mag und sicher 
zur Folge gehabt hat, daß der verliehenen Freiheit verlustig ging, wer den bevor­
rechteten Platz verließ, wenn er nicht in einen von gleichem Rechtsstatus zog. Vom 
Rechtsgehalt der oft verliehenen libertates ist ausführlich gesprochen worden ; ihrem 
eigentlichen Wesen nach bedeute ten sie Exemt ion v o m ungarischen Landesrecht. 
Welchen anderen Sinn hät te denn die Freistellung v o m Komitatsgericht und die 
eigene Richterwahl haben sollen, w e n n nicht den, das Absinken dieser Leute in die 

49) Urkunden z. dt. Ostsiedlung II Nr. 136, S. 514. 
50) FEJER IV/I S. 329 f.; Regesta regum stirpis Arpadianae (wie Anm. 7) Bd. 1 Nr. 793; 
Urkunden z. dt. Ostsiedlung II Nr. 138. 
51) ENDLICHER S. 4 9 1 . 

52) UB Siebenbürgen I Nr. 249; FEJER VI/I S. 105; Urkunden z. dt. Ostsiedlung II 
Nr. 148. 
53) ENDLICHER S. 5 2 4 ; VON TIMON ( w i e A n m . 4 8 ) S. 235 . 
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U n f r e i h e i t d e r L a t i f u n d i e n z u v e r h i n d e r n , d i e sich i n d e r H a n d d e r barones regni, 

d e r M a g n a t e n b e f a n d e n ? D i e A n s e t z u n g e r f o l g t e h a u p t s ä c h l i c h auf K ö n i g s g u t o d e r 

v o m K ö n i g w i e d e r e i n g e z o g e n e n D o n a t i o n e n , u n d m e h r ü b e r d e n a l l g e m e i n e n A u f ­

t r a g h i n a u s , silvas exstirpandi et in terram arabilem redigendi 54), is t ü b e r d i e m i t 

d i e s e m A u f t r a g v e r b u n d e n e T ä t i g k e i t d e r u n t e r k ö n i g l i c h e n G a s t s c h u t z g e s t e l l t e n 

B a u e r n s i e d l e r s e l t e n z u l e s e n . D e r L o k a t o r als S i e d l u n g s u n t e r n e h m e r , d i e b e h e r r ­

s c h e n d e M i t t e l s p e r s o n z w i s c h e n d e n B a u e r n s i e d l e r n u n d d e m G r u n d h e r r n w ä h r e n d 

d e s L a n d e s a u s b a u s in S c h l e s i e n u n d P o l e n i m 13. J a h r h u n d e r t , i s t i n d i e s e r Z e i t i n 

U n g a r n n i c h t b e k a n n t . E r s t s p ä t e r s c h e i n e n d u r c h Z u z u g a u s j e n e n L ä n d e r n a u c h 

s o l c h e U n t e r n e h m e r in U n g a r n t ä t i g g e w o r d e n z u se in , o f f e n b a r a b e r n i c h t au f 

G r u n d h e r r s c h a f t e n d e s K ö n i g s 55). J ü n g s t i s t m i t R e c h t d a r a u f h i n g e w i e s e n w o r d e n , 

d a ß u n v e r g l e i c h l i c h h ö h e r als i m d e u t s c h e n R e i c h d e r A n t e i l d e s K ö n i g t u m s i n 

U n g a r n an d e r F ö r d e r u n g d e s L a n d e s a u s b a u s i n d e r E i g e n s c h a f t d e s K ö n i g s als 

L a n d e s h e r r n u n d G r u n d h e r r n z u g l e i c h g e w e s e n i s t *6). W e i l d e r h ö c h s t e A n r e i z f ü r 

d i e B e t e i l i g u n g an d e r d e u t s c h e n O s t s i e d l u n g f ü r b ä u e r l i c h e A b w a n d e r e r i n d e r 

H o f f n u n g au f Z u s i c h e r u n g d e r p e r s ö n l i c h e n F r e i h e i t i m G a s t l a n d b e s t a n d , i s t n e b e n 

a n d e r e n U r s a c h e n d i e A u s l ö s u n g z u r M a s s e n b e w e g u n g ü b e r h a u p t m ö g l i c h g e w e s e n . 

A l s i m l e t z t e n V i e r t e l d e s 12. J a h r h u n d e r t s d i e D e u t s c h e n i n P r a g d i e b e k a n n t e 

B e f r e i u n g v o m b ö h m i s c h e n G e w o h n h e i t s r e c h t u n d d i e B e s t ä t i g u n g e r h i e l t e n , n a c h 

i h r e m e i g e n e n R e c h t l e b e n z u k ö n n e n , w u r d e d a f ü r a u c h d i e B e g r ü n d u n g g e g e b e n : 

Noveritis, quod Theutonici liberi homines sunt 57). Sie e r h i e l t e n i h r P r i v i l e g n i c h t , 

w e i l s ie D e u t s c h e w a r e n , s o n d e r n d e s h a l b , w e i l s ie als G ä s t e i n f r e m d e r U m g e b u n g 

l e b t e n . D e r s e l b e n R e c h t s a u f f a s s u n g s c h l ö s s e n sich d i e u n g a r i s c h e n K ö n i g e an . I n i h r e r 

G e s e t z g e b u n g u n d in d e n L i b e r t a s ­ P r i v i l e g i e n d e s 13. J a h r h u n d e r t s i s t d e n i n s L a n d 

g e k o m m e n e n F r e m d e n , d a r u n t e r d e n b e s o n d e r s s i e d l u n g s w i l l i g e n D e u t s c h e n a l l e r 

S t ä n d e j e n e r R e c h t s s c h u t z m i t d e n d a m i t v e r b u n d e n e n F r e i h e i t e n g e w ä h r t w o r d e n , 

d e r i h r e n t e i l w e i s e j a h r h u n d e r t e l a n g e n , u n a n g e f o c h t e n e n A u f e n t h a l t i n d e m i h n e n 

z u r H e i m a t g e w o r d e n e n L a n d e m ö g l i c h g e m a c h t h a t . 

5 4 ) ENDLICHER S. 5 2 5 . 

5 5 ) F ü G E D I ( w i e A n m . 2 2 ) , S. 5 0 3 . 

5 6 ) ZIMMERMANN ( w i e A n m . 1 7 ) S . 8 3 ; W . SCHLESINGER , R e i c h e n a u ­ P r o t o k o l l 1 6 9 , S. 1 7 5 . 

57) U r k u n d e n z. dt. Osts ied lung II N r . 93 mi t Hinwe i sen auf äl tere Drucko r t e u n d ein­
schlägiges Schr i f t tum. 


